Sonntag, den 28. Auguſt 1927. 
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Leſen und weitergeben! 


Loder 


Wahl⸗ Extranummer 


An die deutſche Bevölkerung der Stadt Lodz. 


Die ſtaatli a ö i 
ber dieſes Fides Behörden haben für den 9. Okto 
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Befreiung aller Arbeitenden eintreten konnte, nimmt 
am 9. Ottober gleichfalls an den Stadtratneuwahlen 
teil. Sie will diesmal eine noch ſtätkere Stadt⸗ 


Volk Gerechtigkeit und Gleichberechtigung forderten, von 
den Nationaliſten, von den Feinden der Gerechtigkeit 
im Stadtrat durch wilde Zwiſchenrufe nach Berlin ge⸗ 
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Neuwahlen für den Lodzer 
Stadtrat 


medelgtieben. Am 9. O 
. Oktober, alſo ſchon in wenigen 
en, habt Ihr, die Wähler, eine neue Verwaltung 
5 Stadt durch die freie Wahl zu berufen. Der 
A 0 Stadtrat und Magistrat wird endlich ſeine 
gen, dil Arbeit einftellen müffen, und die vielen Kla⸗ 
Palla deſonders wir Deulſchen als Deutfge und als 
Jollen ges Volk allen Grund vorzubringen hatten, 
hören nunmehr gemildert werden oder vollſtändig auf⸗ 
Merz ine neue Stadtverwaltung Toll durch Euren 
die ung e das Gebäude am Freiheitsplatz einziehen, 
ng als 9925 geordnete Stadtwirtſchaft bringen ſoll und 
berech deutsche Minderheit Gerehtigteit und Gleich- 
Volk fon ff. widerfahren läßt. Uns als werktätiges 
sbeut fe der Schutz werden vor wittſchaftlicher 
un Krach Ste ſoll uns mit einer Fürsorge umgeben, 
Unfere tanfheit oder Alter uns arbeitsunfähig machen. 
Hebach hinterbliebenen Witwen und Waiſen foll ſie 
Weltord und Brot geben, da doch unſere heutige 
Elend belag hilf, und ſchutzloſe Menſchen in ihrem 
it ag e äßt und die Nächſtenliebe nur dort zu finden 
e uns ſelbſt erkämpfen. Die neue Stadt: 
* oll uns vor Steuerwillkür ſchützen und uns 
N zur Tragung der Gemeindelaſten heranziehen, 


Man wir dazu imſtan 
d. U d 
uſter deg ſozialiſtiſche 1 0 Sie ſoll uns nach dem 


geſunde, luftige Wohnhäuser 


bau 

Dodo damit wir ein uns als Menschen würdiges 
Abeit die alten, als diejenigen, die durch ihrer Hände 
aber in 28 konenwerte ſchaffen, Paläſte bauen, ſelbſt 
dicht Aufn» oft auch in Keller⸗ oder Dachwohnungen 
müſſen Aapmengepfercht mit unſeren Angehörigen haufen 
nung dez 85 ere Straßen, Beleuchtung für jede Woh⸗ 
Gartenanl chaffenden, bequeme Straßenbahnverbindung, 
gen agen, Badeanſtalten und alle anderen ſozial⸗ 


en kommunglen Einrichtungen, die ſich die 


t 
ie ech bs Weſtens ſchon längſt erkämpft hat, 


ie Schule, die ſtärkſte Waſſe des 
dug in arbeitenden Volkes, 


digetin fad neuen Stadtverwaltung eine ſtarke Vertei⸗ 


dethe q Gerechtigkeit für die nationalen Mins 
te nn Muh hierin walten. Was dem polniſchen 
; het wird, muß auch der Deutſche erhalten. 
herige natlo da tio nalitätenhaß, der die bis⸗ 
09 Aus nal polniſche Stadtverwaltung erfüllt Hatte, 
Cena, mezgt werden. Die Parole, die ſich der 
der Stadt R. Ma iſtrat geſtellt hatte: „Entdeutſchung 
den. 1 Sol muß zum alten Eiſen geworfen wer⸗ 
ben, die da Haben der Demokratie müſſen durchdrin⸗ 
erfrieden Menſchenverbrüde 
’ rung, Gleich⸗ 
eit aller, vie Menſchenantlitz tragen. 


Ueberall d 
Tunenten ort, wo die Demokratie die Mehrheit in 
und G 
n 5 ne meiden erringt, werden dieſe 
Akut, der euoinifiigenationaliftifce bisherige Mar 
Wants Dat eder Band 5 Demokratie und des Fort⸗ 
) us kal 
ausbrachte, die 970 feiner Mitte zwei Mitglieder 
Staatsanwalt übergeben 


werde 
u mußten, ſoll nun am 9. Okt 
en erſetzt dN . 


Die Deutſche iſti 
Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei le 


enbele deutſchen Werktätigen unſerer Stadt vor vier⸗ 
Ku du ten bei den damaligen Stadtratwahlen zu 
better wenden Wahlſieg geführt hat, dank dem die 

10 er D. S. A. P. wirkſam für unſere nationalen 
mnie mpfen und 
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gemeinſam mit dem werktätigen 
n und jüdischen Volke für die wirtschaftliche 


verordnetenfraktion in den Stadtrat ſchicken, damit die 
deutſchen Werktätigen auch weiterhin eine Vertretung 
beſitzen, die offen und unerſchrocken für die Forderungen 
des deutſchen arbeitenden Volkes kämpft und dem 
deutſchen Volke hierorts Einfluß und die Bedeutung 
ſchafft, die uns als dem Element zuſteht, das durch 
Fleiß und Aufopferung dieſe ſtolze Stadt mit 
geſchaffen hat. 

Die Arbeit, die jetzt vor uns allen liegt, iſt groß 
und ſchwer. Abgeſehen von unſerer Pflicht, alle Wahl: 
berechtigten zur Opferfteudigkeit und zur Wahlurne 
heranzuziehen, gilt die 


Aufklärung aller deutſchen Wähler. 


Das deutſche arbeitende Volk iſt wie überall nur 
auf ſeine eigenen Kräfte und feine eigene Auſklätungs⸗ 
arbeit angewieſen. Seine Vertreter ſprechen nur durch 
eine der hieſigen drei Tageszeitungen zu ihm. Nur 
die „Lodzer Volkszeitung“ iſt es die ganze 
Zeit hindurch geweſen, die den deutſchen Wählern über 
den ſchweren Kampf berichtete, den ihre Vertreter im 
Stadtrat und Sejm zu kämpfen hatten. Die anderen 
beiden Blätter haben faſt alles verſchwiegen, was 
unſere Vertreter für uns in dieſen öffentlichen Körpers 
ſchaften taten. Wenn unſere Vertreter in für die Stadt 
oder für unſer Volk wichtigen Fragen das Wort ergriffen, 
was in faſt jeder Sitzung der Fall war, ſo haben 
die beiden bürgerlichen Blätter dieſe Tatſachen ver⸗ 
ſchwiegen oder gar, was faſt immer geſchah, die Anträge 
der Stadtverordneten der D. S. A. P. oder deren Stel⸗ 
lungnahme polniſchen oder jüdiſchen Stadtverordneten 
in den Mund gelegt. Der deutſche Werktätige, der 
jene Blätter las, hörte über feine Vertreter nichts. Er 
blieb uninformiert- und hörte nichis von dem großen 
Kampfe, der im Stadtparlament in der Pomorſkaſtraße 
für die Befreiung des deutſchen Volkes von Lodz ge⸗ 
führt wurde. Daher ſtellte er ſich manchmal die Frage, 
was denn eigentlich feine Vertreter im Stadtrat tun. 

Warum aber berichteten die bügerlichen Blätter 
nicht wahrheitsgetreu? Warum fälſchten fie die Tat⸗ 
ſachen? Warum fälſchten ſie die Berichte über die 
Stadtverordnetenverſammlungen? 

Du, Volksgenoſſe, Du. Wähler, der Du am 9 Oktober 
das Geſchick des deuiſchen werktätigen Volkes durch 
Deinen Stimmzettel in der Hand hältſt, weißt es, daß 
am 13 Mai 1923, als Du Deine Vertreter für den nun 
aufgelöſten Stadtrat gewählt hatteſt, zwei deutſche Liſten 
im Wahlkampf ſich begegneten: 1) Die Liſte des deut⸗ 
ſchen werktätigen Volkes, der Deutſchen Sozialiſtiſchen 
Arbeitspartei Polens, und 2) die Liſte derjenigen Deut⸗ 
ſchen, die vom deutſchen werktätigen Volke weit ab⸗ 
rückten, die andere Intereſſen haben als Du, derjenige 
Wähler, der durch die Arbeit ſeiner Hände und ſeines 
Kopfes das Brot verdienen muß — die Lifte der Bür⸗ 
gerlich Deutſchen Partei. Unſere Lifte errang damals 
fünf Vertreter, jene Lifte zwei. 

Jene Lifte wurde 1923 von den beiden bütger⸗ 
lichen Blättern propagiert, weil fie der Ideologie der 
Bürgerlichen, der Beſitzen den entſptach. Weil die beiden 
Blätter den Beſitzenden, die den Kampf um das tägliche 
Brot nicht zu führen brauchen, das Wort reden, deren 
Intereſſen verteidigen und gegen die wirtſchaftlichen 
Jutereſſen des werktätigen Volkes ſchreiben. Weil 
Bürgerlich Deutſche Pittei und „Fele Preſſe“ 
und „Neue Lodzer Zeitung“ dieſelben Leute ſind, 
die auf und hinter der damaligen Liſte mit Weigelt und 
Rode an der Spitze ſtanden! 

Du, Wähler! Du, Volksgenoſſe! Du verſtehſt 
es jetzt, daß die beiden Blätter ein Intereſſe daran 
hatten, die Tüchtigkeit der Vertreter der deutſchen Werk⸗ 
tätigen zu verſchweigen. Du verſtehſt es jetzt, daß die 
beiden Blätter Dir, der Du oder Dein Kollege für 
die Weigelts und Rodes geſtimmt haſt, doch nicht ſagen 
konnten: Du biſt betrogen worden, denn tüchtig und 
arbeits freudig, offen und unerſchrocken waren nur die 
Vertteter der deutſchen Werktätigen, die Stadtver⸗ 
ordneten der D. S. A. P. Faſt 5 Fahre lang kämpften 
unſere Stadtverordneten einen ſchweren Kampf! Uns 
zählige Male wurden ſie, wenn ſie für das deutſche 


ſchickt. Die Nationaliſten verweigerten ihnen und da⸗ 
durch Dir die Daſeinsberechtigung in dieſer Stadt und 
in dieſem Lande, welche Deine Heimatſtadt und Dein 
Heimatland geworden iſt. 

Dieſen Kampf hat man Dir verſchwiegen oder 
beſtenfalls hat man Dir geſagt: „Es ergriff noch der 
Stv. Kuk oder Klim oder ein anderer das Wort.“ 
Schluß. Mehr nicht. Mehr ſollteſt, mehr durfteſt 
Du nicht hören. 

Die beiden bürgerlich deutſchen Stadtver⸗ 
ordneten hatten dieſe Kämpfe nicht zu beſtehen. 
Denn fie ſaßen viereinhalb Jahre im Stadtrat, 

ohne den Mund aufzutun! 
Nie fanden ſie den Mut, das Wort zu ergreifen! 
Deutſche Schule, deutſche Abendkurſe, Gleichberechtigung 
für die deutſche Einwohnerſchaft waren ihnen gleich⸗ 
gültige Dinge, obwohl fie Dir 1923 ver 
ſprochen haben, dafür einzutreten! Du 
weißt es beſtimmt auch nicht, daß ſie 
nicht den Mut hatten, für die Wiederaufrichtung 
der deutſchen Abendkurſe 
zu ſtimmen, dieſelben bürgerlich deutſchen Stadt⸗ 
verordneten, die Dir 1923 verſprochen haben, für die 
deutſche Schule einzutreten! 

Dagegen aber haſt Du in den bürgerlichen Zei⸗ 
tungen Zuſchriften der beiden Stadtverordneten geleſen, 
in denen fie behaupten, es ſei nicht wahr, daß fie ſich 
bei der Abſtimmung über die deutſchen Abendkurſe der 
Stimme enthielten. Glattweg verſuchten die beiden 
Herren ihre ſchändliche Tat abzuleugnen. Sie 
beſtritten in den bürgerlichen Zeitungen, was durch eine 
Reihe ehrenwerter Zeugen, durch polniſche und jüdiſche 
Stadtverordnete bewieſen werden kann. 

Warum aber ſagte man Dir nicht die Wahrheit? 
Warum ſagte man Dir nicht, daß die Stadtverordneten 
der Bürgerlich Deutſchen Partei Dein Vertrauen, das 
Du ihnen 1923 geſchenkt, ſchmählich mißbraucht, ja dich 
betrogen haben? 

Sie taten und tun es darum, um Dich, Du Wäh⸗ 
ler, un aufgeklärt zu laſſen. 


Weil ſie heute, zum 9. Oktober wieder Deine 

Stimme haben wollen! Weil ſie haben wollen, 

daß Du, der deutſche Werktätige, wieder für 

Leute ſtimmen ſollſt, die Deine wirtfchaftlichen 

Feinde ſind und die in nationaler Beziehung 

nicht den Mut haben, Dich zu ſchützen und zu 
verteidigen. 

Das iſt der Grund, warum man Dich durch die 
bürgerlichen Blätter nicht aufgeklärt hat. Man will 
jetzt Deine Stimme, um wieder wie vor viereinhalb 
Jahren, den Endeken zum Stadtpräſiden⸗ 
ten zu wählen! Denn das weißt Du beſtimmt auch 
noch nicht, daß der nationaliſtiſche Magiſtrat, gegen den 
Du fo viel zu klagen haft, mit den Stimmen auch der 
zwei bürgerlich deutſchen Stadtverordneten gewählt 
wurde. Alſo mit Deiner Stimme! Denn Du 
ſtimmteſt doch für Weigelt und Rode! Wollteſt Du 
dies haben? War es Dein Wille, einen Magiſtrat zu 
wählen, der Entdeutſchung der Stadt Lodz auf fein 
Schild geſchrieben hat? 

Nein! Das konnte Dein Wille nicht ſein! Du 
warſt und biſt für Gleichberechtigung, für Freiheit, für 
Völkerverſöhnung! Daher bekennſt Du das Programm 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeits partei! Du woll⸗ 
te ſt jo ſtimmen, wie es die Stadtverordneten der 
D. S. A. P. taten. Du wollteſt mit ihnen die Frei⸗ 
heit in jeder Beziehung. 

Du biſt irregeführt worden. 


Achte darauf, genau, daß Dir am 9. Oktober 

dieſes Jahres nicht derſelbe Irrtum unterläuft! 

Stimme diesmal mit offenen Augen! Laß Dich 

auftlären! Laß Dir beweiſen, wie die Dinge 

ſtehen! Du erfüdft eine Doppelte Pflicht! Die 

Pflicht des Bürgers der Stadt und die des 
deutſchen Volksgenoſſen! 


Noch etwas haben wir Dir zu Jagen: 

Du weißt es, daß unſere Stadt eine Kanaliſation 
baut. Du haſt geleſen, daß gegenwärtig 1600 Arbeiter 
dabei beſchäftigt werden. Auch deutſche Arbei⸗ 
ter befinden ſich darunter. Dieſe Arbeiter, 
die im Lehm und Waſſer ihr Tagewerk vollbringen, 
verdienten Anfang dieſes Jahres 3 Zloty 60 Groſchen 
täglich; beſtimmt doch wohl zu wenig, um ſich ſelbſt zu 
ernähren oder gar noch eine Familie dazu! Die Kana⸗ 
lifationsarbeiter forderten Lohnzulage. Die Arbeiter ⸗ 
frattionen, darunter die D. S. A. P., haben ſchließlich 
nach hartem Kampf im Stadtrat mit Stimmenmehrheit 
den Beſchluß durchgedrückt, den armen Proletariein den 
Tagelohn auf 5 Zloty 20 Groſchen zu erhöhen. Der 
Beschluß fiel. Die Arbeiter waren den Arbeiterſtadt⸗ 
verordneten dankbar. 

Was aber geſchah? Die Endecja, Chadecla und 
die Bürgerlich Deutſche Partei fanden, daß 5 Zloty 
20 Groſchen zu viel für den im Lehm und Waſſer kne⸗ 
tenden Arbeiter iſt. Sie ſtellten eine Delegation, be: 
ſtehend aus Fiedler (Endet), Stypulkowſki (Chadek) 
und Leopold Node (B. D. P.) auf, die ſich zum Wo⸗ 
jewoden mit der Forderung begab, den Beſchluß des 
Stadtrats nicht zu beſtätigen und den Arbeitern höch⸗ 
ſtens eine Zulage bis auf 4 Zloty 40 Groſchen zu ge⸗ 
währen. Und der Wojewode ſchloß ſich der Anſicht der 
Delegation an. Trotzdem der Stadtrat 5,20 Zloty 
beſchloß, erhielten die Kanaliſationsarbelter nur 4 Zloty 
40 Groſchen. 

Wollteſt Du, Wähler, auch dieſes? Wollteſt Du, 
daß dieſen armen Arbeitern die 80 Groſchen abgerſſſen 
werden, auf die ſich ſeine Frau und Kinder gewiß 
ſchon freuten, weil doch der Stadtrat den Beſchluß 
gefaßt hatte? Wollteſt Du es, daß die drei Stadtver⸗ 
ordneten, alſo Dein Vertreter Rode mit, von den armen 
Ürbeiterfamilien ob dieſer Tat verflucht werden? Woll⸗ 
teft Du es, daß auch Du verflucht wirſt, weil doch durch 
ee Leopold Rode Stadtverordneter gewor⸗ 

en ift? 

Nein! Abermals nein! Das wollteſt Du nicht. 
Aber die bürgerlichen Zeitungen haben dſeſe Nachricht 
von dem Beſuch der Delegation beim Wojewoden mit 
Stolz veröffentlicht. Sie brüſteten ſich damit, was ihr 
Stadtverordneter geleiſtet hat. Hier ſiehſt Du recht 
deutlich die Ideologie der Bürgerlichen Partei, ihres 
Stadtverordneten, ihrer Preſſe! Iſt es nicht Deine 
Pflicht, davon weit abzurücken? Iſt es nicht Deine 
Pflicht, dorthin zu gehen, wo Deine Intereſſen ſtehen? 
Mußt Du nicht Deine Zeitung leſen? Iſt Dir ange 
ſichts des Vorſtehenden nicht genügend klar, wo Du 
am 9. Oktober mit dem Stimmzettel ſtehen ſollſt? 


Denke nach! Laß Dich aufklären! 
Laß Dich belehren! Prüfe Dein Ges 
wiſſen! 


* 


* 

In aller Offenheit, wie immer bor allen Wäh- 
lern, will das Wahlkomitee der Dautſchen Soziali⸗ 
ftiichen Arbeifspartei zu den Wahlen für den Stadt- 
rat am 9. Oitober ſchrelten. Dos wegen erachtet es 
als feine Pflicht, in derſolben Offenheit auch all; 
Dorwahlbarhandlungen zu führen. 

Am 23. Auguſt erhielt die Partei von einem 
bereinigten Wahlkomites dee Blüegerlich Deutſchen 
Toben und dem Dautſchen Dole verband nach- 
ſtehendes Schreiben: 

Vereinigte Deutſche Parteien 

Deutſcher Volks verband und 

Bürgerlich Deutſche Partei. 8 
n den Vorſtand 


A 
der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei 
in Lodz, Petrikauerſtr. 109. 


Die vereinigten Deutſchen Parteien — Deutſcher Volks ver⸗ 
band und Bürgerlich Deutſche Partei, welche heute in einer gemein: 
ſchaftlichen Sitzung beſchloſſen haben eine einheitliche Deutſche 

ählerlijte für die Stadtratwahlen in Lodz aufzuſtellen, wenden 
ſich an dem höflichen Erſuchen, endgültig uns mitzu⸗ 
tellen, ob ihre Partei gewillt iſt ſich unſerer s Wähler⸗ 
liſte grundſätzlich anzuſchließen, um die Zerſplitterung der deutſchen 
Stimmen zu vermeiden. 

Wir bitten Sie höflichſt um eine baldmöglichſte ſchriftliche 
Antwort, und zwar können wir den ſpäteſten Termin bis zum 
31. Auguſt 1927 in Betracht nehmen. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
der Vorſtand. 
Im Au 


ER 
Lodz, den 22. Auguſt 1927. orſitzender Dr. W. Fiſcher. 


„Die Exsbutivo des Bezirberales der Daulſchon 
Sozialiſtiſchen Mebeſtspartel Polans, die dae Mahl- 
Bomitee der Partei iſt, ſandta an Haren Dr. Wilhelm 
Fiſcher unfeem Datum des 26. Auguſt nachftehendes 
Sceeiben: 

An Herrn 
Dr. Wilhelm Fiſcher 


Das Wahlkomitee der deutſchen Sozlallſtiſchen 
Nebeitspartej Polens in Lodz hat in feiner Sitzung 
vom 25. Auguft zu dem Schreiben eines Vereinigten 
Wahlkomitees der Bürgerlich Deutſchen Partei und des 
Deutſchen Volks verbandes in folgender Weife Stellung 
genommen: 

Die Bürgerlich Deutſche Partei iſt im März 1923 
geſchaffen worden, alſo kurz vor den Stadtratwahlen. 
Nach kurzer Exiſtenz hat die genannte Partei aber ihre 
Tätigkeit eingeſtellt. Dies beweiſt klar und offen, daß 
fie keine Exiſtenzberechtigung hatte, denn in unferer 
Zeit der Sammlung von Kräften und Organiſierung 
der gefamten Bürgerſchaft nach ihren wirtſchaſtlichen 
Intereſſen dürfte eine Organiſation nicht verſchwinden, 
die irgendwelche Aufgaben zu erfüllen hat. Die deut⸗ 
ſchen Beſitzenden ſcheinen älſo in ihren polniſchen wirt⸗ 


ie mit 
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ſchaftlichen Verbänden der Induſtriellen, Kaufleute, 
Hausbeſitzer ufw. genügend geſchützt zu fein. Das 
werktätige deutſche Volk iſt aber bei feiner Oeganiſa⸗ 
tion, der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 
geblieben und hat diefe Organiſation immer mehr aus» 
gebaut, da es ſich vor wietſchaftlicher Ausbeutung 
ſchützen muß. 

Eine ftändige Oeganſſation der beſitzenden Ddeut⸗ 
ſchen von Lodz gibt es alſo nicht. Ein feſtes Funda⸗ 
ment hierfür iſt nicht vorhanden. die Wiederaufzie⸗ 
hung der Bürgerlich Deutfhen Partei kurz vor den 
Wahlen ift uns ein Beweis dafür, daß es nur um die 
Wahlen geht. Nach den Wahlen aber ſchläft die Partei 
wieder ein. die eventuell durchgebrachten Stadt« 
veroroͤneten können dann aber wieder machen, was 
ihnen beliebt, ohne eine Verantwortung vor den Wäh⸗ 
lern zu haben. 

Wir unterſtreichen, daß ein Zufammengehen un- 
ſerer Partei mit eventuellen Kandidaten der Bürgerlich 
Deutfchen Partei als Partei unmöglich iſt. Die er⸗ 
wähnten beiden Staoͤtveroroͤneten, die doch im Stadt« 
rat ihr Parteiprogramm zu verfechten hatten, haben 
uns bewieſen, daß fie unferen nationalen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Forderungen feindlich gegenüberſtehen. 

10 Dies beweiſen wir nur oͤurch drei Beifpiele von 
vielen: 

1. Während der Budgetberatungen im Zodzer 
Stadtrat haben unfere Stadtveroröneten einen Antrag 
auf Wiedereröffnung der von polniſchen Natlonaliſten 
geſchloſſenen deutſchen Abendkurfe für deutſche Firbeiter 
eingebracht. Unſeren Antrag unterſtützten die jüdifchen 
Stadtverordneten, die der polniſchen Sozialiſten, ja 
ſogar einige Männer der N. P. R. und Chaderja, fo daß 
er 27 Stimmen erhielt. Gegen den Antrag ſtimmten 
31 Stadtverordönete. die Herren Staoͤtveroroͤneten 
Weigelt und Rode, die von der Lifte der Bürgerlich 
Deutfchen Partei gewählt wurden, enthielten ſich 
der Stimme. Dadurch ſtellten ſie ſich in den Gegen⸗ 
ſatz zu unſerem Parteiprogramm, welches die Gleich. 
berechtigung für die deutſche Minderheit und deutſche 
Schulen für deutfhe Arbeiter und Kinder deutſcher 
Eltern fordert. Neben dieſer Tat behaupteten die 
beiden Stadtverordneten in einem Eingefandt an die 
„Freie Preſſe“ und die „Neue Lodzer Zeitung“, daß 
die die obige Tatſache feſthaltende Notiz in der „Lodzer 
Volkszeitung“ nicht der Wahrheit entſpreche. Wir find 
dagegen in der Lage, ihnen eine ganze Reihe von 
Staoͤtveroroͤneten aus polniſchen und jüdifchen Parteien 
zu nennen, die den Waheheitsbeweis erbringen werden. 

Sie werden alfo verſtehen, daß das Programm 
der B. D. P. unſeren Beſtrebungen zuwiderläuft. Wir 
können unmöglich unſere Wählerſchaft auffordern, für 
eine gemeinſame Lifte zu ſtimmen, auf der ſich Ver⸗ 
treter einer Partei befinden, denen die nationalen 
Fragen der deutfhen Minderheit gleichgültige 
Dinge find. 

2. Die beiden Vertreter der Bürgerlich Deutſchen 
Partei haben im Zodzer Stadtrat ſtets dagegen ge⸗ 
ſtimmt, wenn Fragen der Erhöhung der gegenwärtig 
fo niedrigen Arbeiterlöhne auf der Tagesordnung 
ſtanden. Anfang dieſes Jahres hat Staotveroroneter 
Z. Rode ſogar als Mitglied einer aus eigenem Antriebe 
entſtandenen Delegation vom Zodzer Woſewoden die 
Nichtbeſlätigung eines Stadtratbefhluffes ge⸗ 
fordert, wodurch den Kanaliſationsarbeitern (darunter 
auch deutſchenl) eine Lohnerhöhung von Zloty 3.60 
auf 5.20 gewährt wurde. Die Woſewooͤſchaft ſchloß ſich 
der Forderung des Sto. Rode und feiner zwei Kollegen, 
eines Vertreters der Enderja und eines der Chaderja, 
an und ließ nur eine Lohnzulage auf 4 Zloty 40 Gr. 
täglich zu. Wie haben in unſerem Programm u. a. 
den Schutz der wirtſchaftlich Schwachen, ſtehen alſo 
im Gegenſatz zu der Bürgerlich deutſchen Partei, die 
keinerlei Lohnzulagen für die Arbeiter und Angeſtellten 
zulaſſen will. Wir verſtehen recht viel von Stadt« 
wirtſchaft und Sparſamkeit, ooch wird wohl kein einiger⸗ 
maßen gerecht denkender Menſch behaupten wollen, 
daß Il. 5.20 für einen den ganzen Tag im Waſſer 
ſtehenden und Lehm und Schmutz knetenden Arbeiter 
ein zu hoher Lohn wäre. Es wundert uns daher, daß 
Sie uns zumuten, mit einer Partei zuſammengehen zu 
können, die ein ausgeſprochen arbeiterfeindli⸗ 
ches Programm beſitzt. das deutſche werktätige Volk 
kann nicht einen Herrn mit ſeinen Stimmen in den 
Stadtrat wählen, der ihm ſpäter als offener Feind in 
den Rücken fällt. 5 

3. Die Stadtverordneten der B. d. P. haben u. a. 
mit ihren Stimmen den verſtorbenen polniſchen Na⸗ 
tionaldemofraten Cynarſki zum Präfidenten gewählt 
und durch ihre Stimmen den reaktionären Magiſtrat 
berufen, obwohl ſie als Politiker wiſſen mußten, daß 
die gewählten Herren eine minderheitenfeindlihe Polis 
tik betreiben werden. der in der erſten Staoͤtrat⸗ 
ſitzung anwefende Vorſitende der Bürgerlich Deutfchen 
Partei, Herr Ziegler, hat demonſtrativ Beifall geklatſcht, 
als Cynarſki zum Stadtpräfidenten gewählt wurde. 
Das Juſammengehen der B. d. P. mit der Enderja, den 
größten Feinden der Minderheiten, iſt alſo programma⸗ 
tiſches Ziel der B. d. PD. Wie Sie aber wiſſen, erſtreben 
wir ein ganz anderes Ziel als Deutſche Sozialiſtiſche 
Arbeitspartei Polens. Wir propagieren die Ver⸗ 
ftändigung mit dem fortſchrittlich geſinnten 
Teile des polniſchen Volkes zwecks gemeinſamer Er⸗ 
kämpfung der 


Kulturautonomie für die Deutſchen 
Polens, 
die allein imſtande iſt, unſerem deutſchen Volke in Polen 


die nationale Gleſchberechtigung zu garantieren. Das | 


gegen haben wir an den polnifhen Nationaliſten, dl 
von der Bürgerlich Deutfchen Partei unterftügt werd 12 
gejehen, daß fie auch nicht die geringſte Kulturfrelhel 
für uns, deutſches Volk, übrig haben. Sie haben t 
gewiß, Herr Dr., gehört, welche Politik der chemalſ, 
Kultus miniſter St. Grabſki, ein polniſcher Raten 
demokrat, betrieb. “A 
Sie Sehen alfo, daß wir mit der B. D. P. MT 
partei keinesfalls zuſammengehen können, weil fie U 
ſerem Programm feindlich gegenüberſteht. 
Der deutſche Volks verband dagegen, ö 
bei den Wahlen in Lodz aufzutreten gedenkt, IR 1 
Oeganiſation der Landbevölkerung. Er kämpft eben, 
wie wir um die Verteidigung der deutſchen 
und unſerer Kulturgüter 


auf dem flachen Lande. 


Wir können kaum annehmen, daß die B. d. P. mit 10 
politiſchen Einftellung ein Bundesgenofle für den d. 0, j 
fein kann. Der d. V. v. hat ſich die wietſchoſcgh 
Verteidigung des deutfhen Rolonſiſten zur er 
gabe gemacht. Diefe Aufgabe fetten ihm die güne 
des deutſchtums bei feiner Gründung in dem feiner? | 
exiſtierenden Deutſchen Volksrat ſowie in erſter Ein N 
diejenigen deutſchen Parlamentarier, die dem verbal“ 
auch noch heute vorſtehen. Wir können alfo den d. V. 1 —. 
nicht als eine Organifation anſehen, die ſich auch A, 
Schutz der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft zum Ziele rs 
Intereſſen der Landwirtfchaft und Interejfen der birgt! 
lichen Staoͤtbevölkerung find nicht gleiche Interefe 

Die Mitglieder des d. H. b. und deren ah 
können unmöglich wollen, den D. V. V. in einen ma 
kampf in der Stadt zu ſtellen, wodurch eine Feind h 
zwiſchen &tadt- und Landbevölkerung enijlt 1 
müßte. Wir deutſchen haben im Gegenteil die 1 
gabe, mit der deutſchen Landbevölkerung auf kulturell 
Gebiete zuſammen zu arbeiten, befonders aber 5 
deutſchen Werktätigen, als von der heutigen welter "m 
nung in wirtſchaftlicher Beziehung gleich ſchlecht 1 
handelte Bevölkerungsſchichten. Eine Feinoſchaft 5 N 
aber entſtehen, wenn der D. V. v. ſich der D. ©. si 
als ein wirtſchaftlicher Gegner entgegenftellt, der, 10 N 
die Abſicht beſteht, ſogar bürgerlich ſtädtiſche Intekeſſl 
zu verteidigen hätte. pal 

Eine Verwendung des d. v. v. im einem We., 
kampf in Lodz wäre ein großer Fehler, der ſich beſonbe 1 
in der Zukunft ſehr ſchlecht auswirken müßte, ar 
1 e Volk vor noch wichtigeren Nuſge 

ehen wird. 

Wie glauben, Herr Doktor, daß es ihre Pflicht hi 
zu verhindern, daß die Bürgerlich deutſche Partel ht 
den Stimmenfang unter deutfhen Wählern auge t 
ſowie daß der D. V. V. in einen Wahlkampf geſt 10 
würde, der diefe Oeganſſation erſchüttern und 
ſchaden müßte. its 

Indem wir Ihnen, Herr Doktor, vorſtehendes M 
teilen, bitten wir Sie, den Aboͤruck diefes Brieſes an 
den ihnen naheftehenden zwei deutſchen Tageszeltünl 
veranlaffen zu wollen, um der deutſchen Wähler 


Klarheit zu geben. 
Hochachtungsvoll 4 
das Wahlkomitee der D. S. N. P. in lol 


Dir, die Oeganijation dee deufjchen Wa 
tätigen, drucken dis beiden Briefe ab, sn Wi 
nichts zu verheimlichen. Jider Wähl zr ſoll os W 5 
welche Uaterſchlede beſtehen, und daß die werbal 
Dautſchen Selbſtmord begehen würden, wenn 


ihren Stimmen ihre Finde wählen werden. r D. Monf 
Iazwiſchen gilt aber ſchon der Ruf: Au ie dar 
zur Wahlardeit! m ahen — 
Schreltet zur Spendenſammlung füt 5 [is die 
Wahlkoſten, da wir nur auf eigene Kräfte © in 
gewieſen ſind! der au de 
Meldet Euch in den Wahllokalen me Di 

D. S. A. P. um Aufklärung, Flugblätter, Stim zu den 
zettel zu erhalten! 1 en 8 
Meldet Euch ſchon jetzt in den Di, ducht f 
komitees zur Mitarbeit, ſowohl für die Mi denon, 
propaganda wie auch für die Wahlkomit m na 
als Vertrauensmänner! ‘ pr 15 En; 
Left die „Lodzer Volkszeitung“, die we 0 St 
heitsgetreue Informatorin des werktätigen gel Fran 1 
ſhen Volkes, da Euch gerade in der Wahl“ Franzof 
Aufklärung fehr not tut, at ragenk 
Es lebe der Wahlſieg des deutſchen w doblem 
tätigen Volkes! | pie 805 W. 
Es lebe die Menſchenverbrüderung, gi ver 
Gleichheit, die Freiheit! ö el a inderk 
Es lebe die Deutſche Sozialiſtiſche Arbe I andr 
partei Polens. en ft 
Das Wahltomitee | m, Ser 

der D. S. A. P. in Lb, a l 

Bräfidium: Dipl. Ing. Emil Zerbe, Abgeorbn“ lich da 
Artur Kronig, Sejmabgeordneter, des er 

Ludwig Kuk, Stadtverordneter · gen at 
Sn 
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